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„Und da war
ein Höllenspaß ...“












„Und da war ein Höllenspaß und Spektakel und Teufelsgelächter,
dass es krachte und prasselte und die ganze Hölle wie eine alte
Wand wackelte und platzte.“


















Was Sie über
diese Märchen wissen sollten







Das Böse taucht in der Geschichte der Menschheit in vielerlei
Gestalt auf. Allerdings ist der Teufel in den Geschichten, die sich
das einfache Volk erzählte, ein ganz anderer als jener, den die
Kirchen noch heute mitunter an die Wand malen. Sicher, auch hier
zeichnet er sich häufig durch besondere Garstigkeit,
Verführungskünste oder Jähzorn aus, er ist halt ein fieser
Zeitgenosse. Nicht selten jedoch tritt Satan, Beelzebub, Luzifer,
oder wie immer er auch heißen mag, in den alten Erzählungen als
sprichwörtlich armer Teufel auf, der sich an der Nase herumführen,
an selbiger oder an seinen Ohren festnageln oder auch für die
eigenen Zwecke einspannen lässt. Und warum sich der Teufel im
Märchen oft dümmer anstellt, als es die Obrigkeit erlaubt, ist
nicht schwer zu erraten.








Die Botschaft, die die Kirche und ihre Vertreter in alten Zeiten
den Menschen zu verkünden pflegte, war eine düstere: Schaut her,
das alles wird Euch erwarten, wenn Ihr Euer Leben nicht gehorsam
nach den von uns vorgegebenen Regeln führt, in die glutheiße Hölle
sollt Ihr kommen, gepiesackt vom Herrn der Finsternis, schlimmen
Qualen ausgesetzt. Ungezählte Hexen, schwarze Katzen und allzu
forsch auftretende Vertreter früher Wissenschaften können ein
leidvolles Lied davon singen. Der durchschlagende Erfolg dieser
Macht- und Abschreckungsstrategie blieb dennoch aus. Zu allen
Zeiten nämlich war den Menschen der Drang, hin und wieder über die
Stränge zu schlagen, nicht abzugewöhnen.








Zum Ausgleich dafür, dass man sich krumm schuften, ansonsten beten,
beichten und büßen musste, wollten die Menschen gelegentlich auch
mal über die Stränge schlagen, sich der Wollust hingeben, dem
Laster des Glücksspiels frönen oder sich einen gepflegten Rausch
antrinken. Auch wer den Nachbarn beim Handel beschummelte, über die
Pfaffen lästerte oder bei der Arbeit fünfe gerade sein ließ, tat
dies nicht zwangsläufig mit dem Bewusstsein, den Teufel im Nacken
zu haben. Deswegen sollte gleich die Hölle drohen? Gott bewahre.
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Um den Drohungen der Geistlichkeit ein bisschen den Schrecken zu
nehmen, half vielfach eine Portion Phantasie gewürzt mit einer
Prise Humor – sicherlich nicht gerade zur Freude der Vertreter
Gottes auf Erden. Zu unserer aber dafür umso mehr: Denn so sind
zahlreiche Geschichten entstanden, in denen sich der Erzähler über
den Teufel lustig macht oder in denen aufgezeigt wird, wie es
gelingen kann, die finsteren Mächte übers Ohr zu hauen.








Hier finden Sie eine Zusammenstellung einiger der schönsten
Märchen, die vom Wirken oder dem Unglück des Wesens mit dem
Pferdefuß erzählen. Als Zugabe haben wir diesem Band das Trinklied
„Fünfmal hunderttausend Teufel“ beigefügt, das ebenfalls vom
Bemühen der Menschen zeugt, sich den Spaß am Leben nicht verderben
zu lassen. Die Sprache der Geschichten wurde moderat der modernen
Ausdrucks- und Schreibweise angepasst, wobei darauf geachtet wurde,
den ursprünglichen Charakter zu erhalten.








Eltern zu vorlauter Kinder können die Märchen auch ihrem Nachwuchs
vorlesen und diesem so frühzeitig darlegen, was alles passieren
kann, wenn sie ihren Teller nicht leer essen, die Spielsachen nicht
wegräumen oder den Erziehungsberechtigten nicht bedingungslos
gehorchen. Und das Beste: In den Geschichten werden gleich
effektive Strategien mitgeliefert, wie sich die drohende Gefahr in
Grenzen halten lässt.
















































Der Bauer und
der Teufel


- Brüder Grimm -














Es war einmal ein kluges und verschmitztes Bäuerlein, von dessen
Streichen viel zu erzählen wäre. Die schönste Geschichte ist aber
doch, wie er den Teufel einmal drangekriegt und zum Narren gehabt
hat.








Das Bäuerlein hatte eines Tages seinen Acker bestellt und rüstete
sich zur Heimfahrt, als die Dämmerung schon eingetreten war. Da
erblickte er mitten auf seinem Acker einen Haufen feuriger Kohlen
und als er voll Verwunderung hinging, saß oben auf der Glut ein
kleiner schwarzer Teufel.








„Du sitzest wohl auf einem Schatz?“, sprach das Bäuerlein.








„Jawohl“, antwortete der Teufel, „auf einem Schatz, der mehr Gold
und Silber enthält, als Du Dein Lebtag gesehen hast.“








„Der Schatz liegt auf meinem Feld und gehört mir“, sprach das
Bäuerlein.








„Er ist Dein“, antwortete der Teufel, „wenn Du mir zwei Jahre lang
die Hälfte von dem gibst, was Dein Acker hervorbringt. Geld habe
ich genug, aber ich trage Verlangen nach den Früchten der Erde.“
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Das Bäuerlein ging auf den Handel ein. „Damit aber kein Streit bei
der Teilung entsteht“, sprach es, „so soll Dir gehören, was über
der Erde ist, und mir, was unter der Erde ist.“








Dem Teufel gefiel das wohl, aber das listige Bäuerlein hatte Rüben
gesät. Als nun die Zeit der Ernte kam, so erschien der Teufel und
wollte seine Frucht holen. Er fand aber nichts als die gelben
welken Blätter, und das Bäuerlein, ganz vergnügt, grub seine Rüben
aus.








„Einmal hast Du den Vorteil gehabt“, sprach der Teufel, „aber für
das nächste Mal soll das nicht gelten. Dein ist, was über der Erde
wächst, und mein, was darunter ist.“








„Mir auch recht“, antwortete das Bäuerlein.








Als aber die Zeit zur Aussaat kam, säte das Bäuerlein nicht wieder
Rüben, sondern Weizen. Die Frucht ward reif, das Bäuerlein ging auf
den Acker und schnitt die vollen Halme bis zur Erde ab.








Als der Teufel kam, fand er nichts als die Stoppeln und fuhr wütend
in eine Felsenschlucht hinab.








„So muss man die Füchse prellen“, sprach das Bäuerlein, ging hin
und holte sich den Schatz.



Wie der
Teufel ins Weihwasser fiel


- Richard von Volkmann-Leander -













Dass der Teufel öfters Unglück hat, weiß jedermann. Ja, es kommt so
häufig vor, dass man einen Menschen, der Zahnschmerzen hat oder im
Winter mit zerrissenen Stiefeln auf der Chaussee Steine klopfen
muss, oder dem sein Schatz an seinem Geburtstage einen Brief
schickt, in dem kein Glückwunsch steht, wohl aber eine Absage auf
immer, dass man sie alle drei arme Teufel nennt.








Eines Tages schnupperte der Teufel im Kölner Dome umher, in der
Hoffnung, vielleicht ein fettes Mönchlein oder eine alte
Betschwester zu erhaschen, da stolperte er und – plantsch! – fiel
er mitten in das Becken mit dem Weihwasser hinein. Da hättet Ihr
sehen sollen, was er für Gesichter schnitt, wie er sprudelte und
prustete und wie er flink machte, dass er wieder herauskam! Und wie
er sich nachher schüttelte und wie ein begossener Pudel
davonschlich! Dabei war es noch um die Weihnachtszeit, so dass er
vor Frost klapperte, als er vor dem Dome stand, aus dem er sich
schleunigst verdrückt hatte, weil er fürchtete, dass die Frommen es
bemerkt haben und ihn auslachen könnten.








„Was fang' ich nun an?“, sagte er und besah sich von oben bis
unten. „Zu Haus, in die Hölle, getraue ich mich in dem Aufzuge
nicht. Meine Großmutter würde mir gut den Text lesen. Ich werde auf
ein paar Stunden ins Mohrenland gehen, da ist es warm und ich kann
meine Kleider trocknen. Außerdem werden heute dort Gefangene
geschlachtet. Hab ich meinen Operngucker mit?“








Er ging also nach Mohrenland, sah beim Schlachten zu, klatschte
tüchtig bravo, wenn es ihm gefiel, und als sein Rock völlig trocken
war, trollte er sich vergnügt nach Hause in die Hölle.








Als er aber kaum in die Stube eingetreten war und die Großmutter
seiner angesichtig wurde, ward sie abwechselnd veilchenblau und
schwefelgelb im Gesicht und rief: „Wonach riechst Du wieder einmal,
und wie siehst Du aus, Du Lump? Hast Du Dich schon wieder in den
Kirchen herumgetrieben?“
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Da erzählte der Teufel stotternd, was ihm passiert war.








„Zieh den Rock aus“, herrschte die Großmutter ihn an, „und leg Dich
einstweilen ins Bett.“








Und der Teufel tat, wie ihm befohlen war, und zog sich das blau und
rot karierte Federbett soweit über die Ohren, dass unten die
schwarzen Fußspitzen herausguckten, denn er schämte sich gewaltig.
Die Großmutter aber fasste den Rock mit zwei Fingern an seinem
äußersten Zipfel, wie die Köchin eine tote Maus am Schwanz fasst.








„Brr!“, sagte sie und schüttelte sich vor Ekel, „wie der Rock
aussieht!“ Dann trug sie ihn in die Gosse, wo der ganze dicke
Höllenschlamm und das ganze Spülwasser aus der Hölle abläuft, zog
ihn ein paar Mal durch, weichte ihn ein und wusch ihn in der Gosse.
Darauf hängte sie ihn über einen Stuhl ans Feuer und ließ ihn
trocknen.








Als er ganz trocken war und der Teufel eben schon ein Bein aus dem
Bett herausstreckte, um aufzustehen und den Rock anzuziehen, nahm
sie den Rock noch einmal und beroch ihn: „Pfui!“, sagte sie und
nieste, „was doch so ein Kirchengeruch schwer wegzubringen ist!“,
holte ein Kohlenbecken, streute ein paar Hände voll klein gehackter
Hundehaare und geraspelter Pferdehufe darauf, und wie es so recht
brenzlig zu riechen begann, hielt sie den Rock darüber.








„So“, sagte sie zum Teufel, „nun ist der Rock rein, nun kannst Du
Dich doch wieder in anständiger Gesellschaft sehen lassen! Aber ich
verbitte mir, dass so etwas wieder vorkommt! Verstehst Du mich?“



Der Teufel
mit den drei goldenen Haaren


- Brüder Grimm -













Es war einmal eine arme Frau, die gebar ein Söhnlein, und weil es
eine Glückshaut umhatte, als es zur Welt kam, so ward ihm
geweissagt, es werde im vierzehnten Jahr die Tochter des Königs zur
Frau haben. Es trug sich zu, dass der König bald darauf ins Dorf
kam, und niemand wusste, dass es der König war. Als er die Leute
fragte, was es Neues gäbe, so antworteten sie, es sei in diesen
Tagen ein Kind mit einer Glückshaut geboren, was so einer
unternehme, das schlage ihm zum Glück aus. Es sei ihm auch
vorausgesagt, in seinem vierzehnten Jahre solle er die Tochter des
Königs zur Frau haben.








Der König, der ein böses Herz hatte und sich über die Weissagung
ärgerte, ging zu den Eltern, tat ganz freundlich und sagte: „Ihr
armen Leute, überlasst mir Euer Kind, ich will es versorgen.“
Anfangs weigerten sie sich, da aber der fremde Mann schweres Gold
dafür bot, und sie dachten, es sei ein Glückskind, es müsse doch zu
seinem Besten ausschlagen, so willigten sie endlich ein und gaben
ihm das Kind.








Der König legte es in eine Schachtel und ritt damit weiter, bis er
zu einem tiefen Wasser kam. Da warf er die Schachtel hinein und
dachte, von dem unerwarteten Freier habe er seine Tochter erlöst.
Die Schachtel aber ging nicht unter, sondern schwamm wie ein
Schiffchen, und es drang auch kein Tröpfchen Wasser hinein.








So schwamm sie bis zwei Meilen von des Königs Hauptstadt, wo eine
Mühle war, an dessen Wehr sie hängenblieb. Ein Mahlbursche, der
glücklicherweise dastand und sie bemerkte, zog sie mit einem Haken
heran und meinte, große Schätze zu finden, als er sie aber
aufmachte, lag ein schöner Knabe darin, der ganz frisch und munter
war. Er brachte ihn zu den Müllersleuten, und weil diese keine
Kinder hatten, freuten sie sich und sprachen: „Gott hat es uns
beschert.“ Sie pflegten den Fündling wohl und er wuchs in allen
Tugenden heran.









[image: ]










Es trug sich zu, dass der König einmal bei einem Gewitter in die
Mühle trat und die Müllersleute fragte, ob der große Junge ihr Sohn
wäre. „Nein“, antworteten sie, „es ist ein Fündling, er ist vor
vierzehn Jahren in einer Schachtel ans Wehr geschwommen und der
Mahlbursche hat ihn aus dem Wasser gezogen.“








Da merkte der König, dass es niemand anders als das Glückskind war,
das er ins Wasser geworfen hatte, und sprach: „Ihr guten Leute,
könnte der Junge nicht einen Brief an die Frau Königin bringen, ich
will ihm zwei Goldstücke zum Lohn geben?“ „Wie der Herr König
gebietet“, antworteten die Leute und hießen den Jungen, sich
bereitzuhalten. Da schrieb der König einen Brief an die Königin,
worin stand: „Sobald der Knabe mit diesem Schreiben angelangt ist,
soll er getötet und begraben werden, und das alles soll geschehen
sein, ehe ich zurückkomme.“








Der Knabe machte sich mit diesem Briefe auf den Weg, verirrte sich
aber und kam abends in einen großen Wald. In der Dunkelheit sah er
ein kleines Licht, ging darauf zu und gelangte zu einem Häuschen.
Als er hineintrat, saß eine alte Frau beim Feuer ganz allein. Sie
erschrak, als sie den Knaben erblickte und sprach: „Wo kommst Du
her und wo willst Du hin?“ „Ich komme von der Mühle“, antwortete
er, „und will zur Frau Königin, der ich einen Brief bringen soll.
Weil ich mich aber in dem Walde verirrt habe, so wollte ich hier
gerne übernachten.“
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